
RUDOLF STEINER ÜBER C H R I S T I A N MORGENSTERN 

Daß schönste, zarteste, edelste, wahrste Dichtung von glei­
cher Gesinnung und von gleicher Triebkraft mit dem sein 
kann, was wir selbst suchen, dafür zeugen die Dichtungen 
Christian Morgensterns. 

Leipzig, 31. XII. 1913 

Was wir zu erforschen trachten, dasjenige, in das wir uns 
zu vertiefen trachten in bezug auf die geistigen Welten, es 
klang uns in so herrlichen Tönen entgegen aus den Dich­
tungen Christian Morgensterns. Dichterisch erschuf er un­
sere Forschungen wieder! 

Wien, 10. IV. 1914 

Wir aber schreiben auf sein geistig Haus seinen uns lieb­
gewordenen Namen und die Worte, die wir tief empfin­
den wollen: 

«Lest Christian Morgenstern!» 
Ich selbst möchte sie aussprechen, diese Bitte, in Verbin­
dung mit dem Namen Christian Morgenstern; 

Lest Christian Morgenstern! 
Kassel, 10. V. 1914 

C H R I S T I A N MORGENSTERN ÜBER RUDOLF STEINER 

Vor ihm darf auch der Unabhängigste sich von neuem be­
sinnen und revidieren, vor ihm hat dies jedenfalls der ge­
tan, der immer am liebsten dem Worte nachleben wollte: -
Vitam impendere vero. 

Aus: Autobiographische Notiz 1913 

Du reiner Geist, 
aus dessen starken Händen 
ich meinen Sinn des Lebens neu empfing. 

Epigramm 



Das Ostermotiv im Wesen und Werk Christian Morgensterns 

Vorbemerkung zum Inhalt dieses Heftes 

Zu Ostern 1935, drei Jahrsiebente nach dem Tode des Dichters, gab Frau Marie Stei­
ner der Sammlung von Aussagen Rudolf Steiners über Christian Morgenstern, 
die in der folgenden Chronologie vielfach herangezogen wird, den Titel «Chri-
stian Morgenstern, der Sieg des Lebens über den Tod». Diese Formulierung ist 
der Ansprache vom Palmsonntag 1915 entlehnt, in der Rudolf Steiner Christian 
Morgenstern als Repräsentanten des Auferstehungsgedankens würdigt. In der 
Tat läßt sich das Ostermotiv in Morgensterns menschlicher und künstlerischer 
Entwicklung verfolgen. «Alles Große macht sterben und auferstehen», notiert 
er einige Zeit vor der Begegnung mit Rudolf Steiner im Hinblick auf Nietzsche 
und Lagarde. In einem anderen Zusammenhang wirft er die Frage auf («Stufen», 
Zeitkritisches, 1905): «Muß nicht der Tod etwas sein, ohne das der Mensch nicht 
leben möchte?» Das ist gewiß nicht Ausdruck einer lebensabgewandten Resigna­
tion. Er selber zählt sich einmal (in einem Aufsatz um die Jahrhundertwende) 
zu den «ewigen Träumern neuer Völkerfrühlinge», den «Nieverzweiflern am end­
lichen Siegen der Schönheit». Dem Künstler fällt nach einem Wort des jungen 
Morgenstern die Aufgabe zu, seine ganze Zeit umzugestalten. Aber was verstand 
Christian Morgenstern unter Kunst! Er umschreibt es immer wieder neu, wobei 
er sich selber stets die strengsten Forderungen stellt. So heißt es in einer Aufzeich­
nung aus der Mitte der.neunziger Jahre: «Höchste Empfindungen, Phantasie 
im Gewände intimster Natur - eine Durchgeistigung der Realität auf allen Punk­
ten, künstlerischer Polytheismus (im Sinne der Kunst), das meine ich, muß das 
Programm der Zukunft, unserer Zukunft sein. Der Sieg des menschlichen Gei-
stes über die Außenwelt muß vollkommen werden.» 

In solchen Sätzen spricht sich etwas Wesenhaftes Morgensterns aus. Er hat 
nicht ein Talent ausgelebt, sondern unablässig an sich gearbeitet, um die Kräfte, 
die er in sich beschlossen wußte, zur Entfaltung zu bringen. Das Erhellende, Be­
glückende, Harmonische und Harmonisierende, das von seiner Dichtung aus­
geht, ist ihm nicht geschenkt worden, es ist ständig neu errungen. Gerade dadurch 
war sein zu immer höherer Reife gediehenes Ich in der Lage, die Geisteswissen­
schaft Rudolf Steiners in der Intensität und Tiefe aufzunehmen, wie es in der 
letzten Periode seines Erdendaseins geschah, und nach seinem Tode jene kos­
mischen Imaginationen in der geistigen Welt auszubreiten, durch die er nach 
den Worten Rudolf Steiners vielen Seelen zum geistigen Führer werden konnte. 

Sicherlich ist hier der Schlüssel zu dem Rätsel zu suchen, warum es nicht schon 
in den Berliner Jahren Christian Morgensterns zur Begegnung mit Rudolf Stei­
ner kam. Man denke nur an Ludwig Jacobowski oder an Otto Erich Hartleben: 
beide standen Rudolf Steiner nahe, beiden hat Christian Morgenstern nach ihrem 
frühen Tode Verse eines verständnisinnigen Gedenkens gewidmet. Zu den ge-
meinsamen Bekannten gehörten auch die Brüder Heinrich und Julius Hart, John 
Henry Mackay, Karl Henckell, Bruno Wille und andere. Die Freie Literarische 
Gesellschaft oder der Friedrichshagener Kreis hätten beispielsweise den Boden 



für ein Sich-Kennenlernen abgeben können. Doch das Schicksal hatte es anders 
bestimmt. 

Auch darin, daß Marie Steiner die gesammelten Gedenkworte Rudolf Stei­
ners 1935 herausgab, mag man neben dem durch die 21. Wiederkehr des Todes­
datums gegebenen Anlaß eine Fügung sehen. Wurde doch im Spätherbst dieses 
unheilvollen Jahres die Anthroposophische Gesellschaft in Deutschland verboten. 
Erreichten die Gewalthaber mit diesem Willkürakt auch nicht die beabsichtigte 
Auslöschung der anthroposophischen Bewegung, so waren die Mitglieder doch 
isoliert oder darauf angewiesen, «illegal» in kleinen Gruppen zu arbeiten. Man­
chem wird der Band - wie andere vor dem Verbot erschienene Herausgaben, so­
fern sie der Beschlagnahme entgingen - Halt und Trost gegeben haben. Zu Ru­
dolf Steiners in unserer Chronik wiedergegebenen Mahnung «Lest Christian Mor­
genstern!» sei nochmals eine Aufzeichnung aus den «Stufen» (1908) zitiert: «In 
jedem Kunstwerk ist der Künstler selbst gegenwärtig. Wir spielen und hören in 
Wahrheit Beethoven, sehen Lionardo, lesen Goethe.» 

Es ist bekannt, welche Bedeutung Rudolf Steiner dem echten Humor beimaß. 
In Christian Morgensterns humoristischer Dichtung, in den Galgenliedern, in sei­
nen Parodien und Satiren lebt geradezu ein spirituelles Element. Man darf auch 
hier von einer Art Auferstehungsvorgang sprechen, denn der Mensch wird aus 
der Verkrampftheit des zivilisatorischen Zwanges in einen Bereich versetzt, in 
dem die starre Gesetzmäßigkeit der Alltagswelt nicht mehr gilt. In Morgensterns 
geistvollem Humor überspringt der Verstand gleichsam sich selbst, die philiströse 
Intellektualität wird ad absurdum geführt. Dieser Humor konnte nur aus einer 
lauteren Seele erwachsen, er wird aus anderen Quellen gespeist als heutige Abarten 
des Skurrilen, wie der Schwarze Humor oder auch das Absurde Theater, über 
das damit kein Werturteil abgegeben werden soll. 

Der Beziehung Morgensterns zur Bühne ist der zweite Beitrag des Heftes ge­
widmet. Schon früh hatte ihn das Berliner Theaterleben in seinen Bann gezogen. 
Sein Freund Friedrich Kayßler, der eben am Anfange seiner großen Bühnen­
laufbahn stand, vermittelte die Verbindung mit Max Reinhardt. Unter der Lei­
tung von Reinhardt, Kayßler, Luise Dumont und Berthold Held brachte das Ka­
barett «Schall und Rauch» Morgensterns satirische Einakter. Von einer anderen 
Seite her führte ihn seine Übersetzertätigkeit an die Welt des Theaters heran. 
Ein volles Jahrsiebent nahm ihn die Übertragung der Versdramen Ibsens in An­
spruch. Nächst der Mitarbeit an mehreren Zeitschriften übernahm er 1903 die 
Redaktion der bei Bruno Cassirer verlegten Halbmonatsschrift «Das Theater». 
Die Gründung dieser Theaterzeitschrift ging auf eine Anregung Reinhardts zu­
rück. In der Morgenstern-Biographie von Michael Bauer wird ein Bericht des 
dem Dichter befreundeten Publizisten Efraim Frisch wiedergegeben, in dem es 
heißt: «Wer Christian Morgenstern verstehen will, für den es kein Kleines und 
Großes im Quantitativen gab und der alles, was er tat, mit dem gleichen form­
klaren und sinngebenden Geist erfüllte, kann seine Art damals auch aus dem 
kleinen fertigen Gebilde, das jedes Heft dieser Zeitschrift darstellt, ablesen. Auch 
seine Stellung zum Theater und Drama wird daraus klar werden. Vor allem war 
es alles falsch Übersteigerte, alles nur auf die Nerven Wirkende, jede Wirkung, 
die auf bloßer Suggestion des Mechanischen, des äußeren Zaubers beruht, wogegen 



er sich auflehnte. Wohl stimmte er der Forderung der neuen Schönheit zu, im Ge­
gensatz zu der farblosen puritanischen Art des naturalistischen Theaters; aber 
ihm widerstrebte der Aufwand, der aus dem vergrößerten Apparat, aus der 
Fülle der neuen Mittel stammte. Die Wirkung sollte aus einer geistig-seelischen 
Grundhaltung fließen, aus einem inneren Ausdrucksreichtum, der das Kleinste 
beseelt, aus dem Handgelenk gleichsam an jeder Stelle künstlerisch formt und so 
dem Ganzen das verleiht, was wirklich Stil ist im Gegensatz zum Stilisieren.» In­
dessen fühlte sich Morgenstern auf die Dauer zu beengt, um das, was ihm vor-
schwebte, anders als «zwischen den Zeilen» zu sagen, wie er in einem Brief an 
Fritz Beblo andeutet. Obwohl die Zeitschrift weithin gute Aufnahme gefunden 
hatte, wurde ihr Erscheinen nach zwei Jahren eingestellt. Auch auf diese Epi­
sode mag sich Morgensterns Aufzeichnung in den «Stufen» (1911) beziehen: 
«Man kann das Theater (beispielsweise) nicht reformieren, wenn man nicht zu­
gleich den ganzen Geist der Zeit reformiert. Es ist der Irrtum unserer Zeit, daß 
sie meint, man könne wesentliche Probleme aus dem Zusammenhang heraus­
pflücken und für sich allein lösen.» 

Die Originale der in diesem Heft faksimilierten Gedichte befinden sich mit 
einer Ausnahme im Archiv der Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung. Angesichts der 
feinen Bleistiftschrift Morgensterns bot ihre Wiedergabe technische Schwierigkei­
ten. Das bisher unveröffentlichte Gedicht «Die Erde ist der Mittelpunkt der Welt» 
ist Marie Groddeck, der späteren Leiterin der Friedwartschule am Goetheanum, 
gewidmet. Marie Groddeck war mit Christian und Margareta Morgenstern be­
freundet und weilte auf deren Einladung im Februar-März 1913 in Arosa, wo sie 
gemeinsam Rudolf Steiners «Geheimwissenschaft im Umriß» studierten. Das bis­
her unveröffentlichte Gedicht gehört zu den in dieser Zeit entstandenen «Ent­
wicklungs-Skizzen», 1927 erschienen in der Sammlung «Mensch Wanderer», Ver­
lag Piper & Co., München. Nach dem Tode Christian Morgensterns war Marie 
Groddeck an den Vorarbeiten für die Herausgabe der «Stufen» beteiligt. Zu ihren 
wesentlichsten Aussagen über Christian Morgenstern gehört ihr Vortrag «Henrik 
Ibsen, der Fragesteller, und Christian Morgenstern, der Antwortgeber».* In die­
sem Vortrag legt sie dar, wie Ibsen schließlich zu der Erkenntnis kommt, daß dort, 
wo nur ein Stückwerk des ganzen Menschen in Erscheinung tritt, das göttliche 
Ebenbild zur Tierfratze verzerrt wird, während Morgenstern als Antwort auf 
die Frage nach dem Sinn des Menschseins ein neues Menschenbild aufzeigt. g 

* Siehe Marie Groddeck «Gespräch von Volk zu Volk». Aufsätze und Vorträge zur Welt­
literatur. Zbinden Verlag Basel 1969. 



Christian Morgensterns Lebensbegegnung mit Rudolf Steiner 

Eine Chronik, zusammengestellt von Hella Wlesberger 

Da die unvollendet gebliebene Autobiographie Rudolf Steiners «Mein Lebens­
gang» mit dem Jahre 1907 abbricht, findet sich darin auch nicht mehr eine Schil­
derung der erst vom Jahre 1909 an datierenden persönlichen Beziehung zu Christian 
Morgenstern. Im folgenden wird daher versucht - anläßlich des 100. Geburts­
tages von Christian Morgenstern - die Begegnungen zwischen Rudolf Steiner 
und Christian Morgenstern chronikartig zusammenzufassen. 

Obwohl Rudolf Steiner - der mit der Übernahme der Redaktion des «Ma­
gazins für Literatur» Mitte 1897 von Weimar nach Berlin übersiedelte - und 
Christian Morgenstern in diesen Jahren vor der Jahrhundertwende zeitweise in 
den gleichen Kreisen verkehrten - Hartleben, Jacobowski, Mackay trafen beide 
damals regelmäßig - kam es doch damals noch zu keiner persönlichen Begegnung. 
Die Veröffentlichung der «Zwölf Fantasiestücke <Träume>» von Christian Mor­
genstern in zwei Aprilnummern des «Magazins für Literatur« ist nicht, wie Mi­
chael Bauer in seiner Morgenstern-Biographie irrtümlich annimmt, durch Ru­
dolf Steiner erfolgt, sondern noch vor dessen Übernahme der Redaktion durch 
den vorherigen Herausgeber Neumann-Hofer. Es findet sich auch nicht ein -
wie Bauer ebenfalls irrtümlich annimmt - «umfangreicher Aufsatz» Steiners über 
Morgenstern im «Magazin für Literatur», sondern nur die folgende kurze Wür­
digung innerhalb einer Vortragsreihe vom Oktober/November 1899 über «Lyrik 
der Gegenwart», deren Autoreferat in der von Ludwig Jacobowski herausgege­
benen Halbmonatsschrift für Literatur, Kunst und Sozialpolitik «Die Gesell­
schaft» erschien und daraufhin 1900 als Broschüre herausgegeben worden ist. 
(Siehe Bibliographie-Nr. 33 «Biographien und biographische Skizzen 1894-1905», 
Dornach 1967). Darin heißt es über Christian Morgensterns Dichtungen: 

«Zu den hohen Gesichtspunkten, vor denen alle kleinen Eigenheiten der Dinge 
verschwinden und nur noch die bedeutungsvollen Merkmale sichtbar sind, strebt 
Christian Morgenstern. Vielsagende Bilder, inhaltvollen Ausdruck, gesättigte 
Töne sucht seine Phantasie. Wo die Welt von ihrer Würde spricht, wo der Mensch 
sein Selbst durch erhebende Empfindungen erhöht fühlt: da weilt diese Phantasie 
gerne. Morgenstern sucht nach der scharfen, eindrucksvollen Charakteristik des 
Gefühles. Das Einfache findet man selten bei ihm; er braucht klingende Worte, 
um zu sagen, was er will.» 

Im Jahre 1909 fand nun die erste persönliche Begegnung Christian Morgen­
sterns mit Rudolf Steiner statt. Christian Morgenstern war damals 3 8 jähr ig und 
Rudolf Steiner 48jährig. 

1909 

28. Januar-6. Mai: Christian Morgenstern hört im Berliner Architektenhaus zum 
ersten Mal Rudolf Steiner sprechen. 
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«Die erste Bekanntschaft mit der Theosophischen Gesellschaft verdanke ich 
den eigenen öffentlichen Vorträgen Dr. Steiners im Berliner Architektenhaus Win­
ter 1909, nach deren erstem (über Tolstoi und Carnegie) ich sofort wußte, daß 
ich den ganzen, noch aus sieben Vorträgen bestehenden Zyklus besuchen würde. 
Der letzte Vortrag war zufällig am 6. Mai.» [Morgensterns Geburtstag]. 
(Gesammelte Briefe, München 1962, Brief vom 10. X. 1909, S. 312). 

Morgenstern beginnt nun mit dem Studium der Schriften Rudolf Steiners: 

«Bis zuletzt hat Morgenstern, in ernstem Studium schrittweise prüfend, auch 
mit gelegentlichen Vorbehalten, sich Steiners Geisteswissenschaft zu eigen ge­
macht. Gerade dessen häufig wiederholte Mahnung, nichts von dem, was er aus 
spiritueller Erkenntnis vorbrachte, auf bloßen «Autoritätsglauben hin anzuneh­
men, sondern alles denkerisch zu überprüfen, gewann ihm sein Vertrauen. Etwas 
später zeichnete er sich diese Worte von Steiner auf: «Man soll dem Okkultisten 
nicht alles gleich glauben; eine gesunde Skepsis muß er sich von seinen Zuhörern 
sogar wünschen. Wer alles blind hinnimmt, der kommt nicht weiter. Der Geistes­
forscher will auch nicht <verehrt> werden, sondern nur richtig verstanden.»» 
(M. Bauer, Christian Morgensterns Leben und Werk, dritte neu überarbeitete Aus­
gabe 1941, S. 234.) 

6. April: Morgenstern schreibt an Rudolf Steiner: 

«Sehr verehrter Herr Doktor, seit Mitte des Winters etwa folge ich Ihren 
Vorträgen im Architektenhaus und bitte Sie, auch Ihrem Vortragszyklus in Düs­
seldorf beiwohnen zu dürfen. Ja, vielleicht sogar schon den beiden Mitglieder­
vorträgen in Köln. 

Es ist mir leider all das zu spät bekannt geworden, so daß meiner Teilnahme 
an diesen zwei Abenden Folgendes im Wege zu stehen scheint: 1) habe ich Rück­
sichten auf eine Dame (seit einigen Tagen Mitglied)* zu nehmen, deren Abreise 
bereits am Sonnabend noch nicht ganz gesichert ist, 2) bin ich noch nicht Mit­
glied (wiewohl bereit, es zu werden, wenn sich die nötigen Bürgen so rasch fin­
den) und 3) möchte ich (sowohl wie sie) nichts vorwegnehmen. 

Ich brauche diesem letzten Punkte Ihnen gegenüber nichts hinzuzufügen, als 
höchstens dies, daß ich ein sehr zurückgezogen lebender Mensch bin, dem ledig­
lich Ihr Wort und die Sache am Herzen liegen. 

Wie stark ich mich Ihnen selbst, verehrter Herr Doktor, verbunden fühle, 
dafür mag Ihnen das beigelegte Sonettenpaar** aus meinem jüngsten, noch unge­
druckten Buche wie ein froher dankbarer Ostergruß sein. 

Ihr Ihnen aufrichtig ergebener Christian Morgenstern. 

* Margarets Gosebruch von Liechtenstern, spätere Margareta Morgenstern. 
** Es muß sich um Sonette aus der 1911 erschienenen Sammlung «Ich und Du» handeln, wes­

halb wohl auch Morgenstern Rudolf Steiner ein Exemplar mit Widmung überreichen läßt. 
Vgl. u. 6. Mai 1911, Seite 14. 
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Nachschrift: Um Ihnen Zeitverlust und mir Ungewißheit zu ersparen, erlaube ich 
mir Ihnen vorzuschlagen, mir mit beigefügtem Porto - bis spätestens Freitag 
mittag - einen telegraphischen <Permeß> für Düsseldorf auszustellen (und falls 
es Ihnen möglich und richtig erscheint, allenfalls auch einen für Köln.) Sollten 
Sie meine Zeilen aber zu spät erreichen, so erbitte ich diese Antwort nach Hotel 
Terminus, Köln.» 

Rudolf Steiner gibt die telegraphische Zusage und führt in seiner Kasseler An­
sprache vom 10. Mai 1914 diesen Brief Morgensterns an: 

«Es war im Jahre 1909, da bekam ich einen objektiv liebenswürdigen beschei­
denen Brief Christian Morgensterns, in dem er ansuchte um die Mitgliedschaft zu 
unserer Gesellschaft, jener Gesellschaft, von der er damals aussprach, daß er in 
ihr zu finden hoffe dasjenige, was empfindungs- und gefühlsmäßig durch sein 
ganzes Leben hindurch in seiner Seele wirkte, und was eben empfindungs- und 
gefühlsmäßig den Grundton, die Grundnuance eines großen Teiles seines dichte­
rischen Schaffens immer gebildet hat. Und man darf wohl sagen: wenn man die 
Seelenstimmung, die gesamte Seelenstimmung Christian Morgensterns in Betracht 
zieht, dann ersieht man, daß wohl kaum ein mehr vorbereitetes, mehr mit der 
ganzen Seele in unserer Welt lebendes Mitglied als eben Christian Morgenstern 
sich hätte dazumal, 1909, mit uns verbinden können.» 

12.-22. April: Morgenstern nimmt in Düsseldorf an dem Vortragszyklus «Die 
geistigen Hierarchien und ihre Widerspiegelung in der physischen Welt» teil und 
an den am 

24. und 25. April in Koblenz sich anschließenden Vorträgen. Diese Vorträge 
wurden nach Bauer (S. 239) für Morgenstern zu einem so entscheidenden Erlebnis, 
daß er sich zur Mitgliedschaft in der Theosophischen Gesellschaft entschloß. 

«Es war in Koblenz... als Christian Morgenstern zuerst in unsere anthropo-
sophische Mitte trat. Wir kannten ihn dazumal als den Dichter, der nach zwei 
Seiten hin ein Bedeutsames zu entfalten und der Welt zu offenbaren hatte. Wir 
kannten ihn als den Dichter, der so wunderbar sich zu erheben vermochte in die 
geistigen Welten, dessen Seele es wie eingeboren war, in den geistigen Welten zu 
leben. Und wir kannten ihn auf der anderen Seite als den bedeutenden Satiriker, 
der vor allen Dingen eine seelische Note innerhalb der deutschen Literatur anzu­
schlagen wußte, die ganz sein Eigen ist. Und zu verstehen ist für den, der, um ein 
Verständnis zu erzielen, in einem solchen Falle geneigt ist in des Dichters Land, 
in des Dichters Geistesland zu gehen, daß gerade ein Geist wie Christian Morgen­
stern den rhythmischen Obergang brauchte von der einsamen spirituellen Höhe, in 
der er so wunderbar mit seiner Seele zu leben wußte - zu jener Art, sich zu er­
heben über die Disharmonie des Daseins, die Schwächen des Daseins, die ja bei 
Christian Morgenstern nur an die Ufer seines eigenen Seelenlebens herantraten, 
satirisch eben sich zu erheben über diese Disharmonien, wie sie an ihn heran­
traten.» (Rudolf Steiner, Wien, 10. April 1914.) 



Ende April-Anfang Mai: Morgenstern hört noch einige Berliner Vorträge Rudolf 
Steiners. (Bauer, S. 242.) 

9.-21. Mai: Teilnahme an dem Vortragszyklus «Theosophie an der Hand der 
Apokalypse» in Kristiania (Oslo). 

Schilderungen Morgensterns an Margareta: 

10. Mai: «Hilf mir wünschen, daß diese Tage richtig vorübergehen. Ich werde 
hin- und hergeworfen. Das Äußerliche der Bewegung macht mir arg zu schaffen. 
Überall halt, wo Menschen sich zusammenscharen, fängt auch Narretei an zu 
blühen, wie ein Unkraut, auch in dem schönsten Garten. Man muß sich nur sa­
gen, daß Narretei innerhalb der Theosophie immer noch zehnmal besser ist als 
außerhalb ihrer. Im übrigen sind sie alle wirklich gut, diese Menschen, auch wenn 
sie manchmal <mit Entsetzen Scherz treiben». - Steiner bin ich noch nicht wesent­
lich näher gekommen. Er zeichnet mich zwar leicht aus, aber ich fühle immer 
noch nicht Vertrauen. Und so entfernt er mich auch immer wieder innerlich von 
sich. Ich möchte mit ihm frei und rücksichtslos über hundert Dinge reden, aber 
er hält mich im Konventionellen zurück.» (Gesammelte Briefe, S. 295.) 

14. Mai: «Ich wünschte Dir, diesen Kursus hier mitzuerleben, aber Du wirst das­
selbe bei einer anderen Gelegenheit ebenso haben. Es sind nicht nur die abend­
lichen Vorträge diesmal, die so bereichern, sondern der ganze Tag ist ausgefüllt 
mit geistiger Fruchtbarkeit... Es haben sich nun schnell kleine Privatkurse aus­
gebildet, und, wie das so kommt, bin ich gleich in zwei auf einmal geraten..: 
Alles ist richtig, was wir von jetzt ab tuen, sofern wir nur vertrauen; es gab z. B. 
nichts Richtigeres, als dies alles der letzten Monate. Und wie ich jetzt hier von 
Tag zu Tag zu Düsseldorf hinzugewinne, so mußt Du jetzt Dein Kristiania su­
chen . . . Hier ist neues Leben, in dieser ersten Bewegung, die ich im größten tief­
sten Sinne als Zukunftsbewegung erkenne; hier endlich neues Leben, während 
wir nahe daran waren, nur altes zum soundsovielten Male zu wiederholen.» 

(BriefeS. 296.) 

15. Mai: «. . . Bei Steiner und Fräulein von Sivers war ich kürzlich zu Tisch ge­
laden, er sprach sehr bedeutend über Nietzsche und Lagarde . . . Die Auslegung 
der Apokalypse ist grandios; ich werde froh sein, wenn ich während des Sommers 
sie und das Voraufgegangene in mir geklärt haben werde. Ich sehe überhaupt ein, 
daß es zunächst nichts als Lernen, Lernen und wieder Lernen gilt. Daraus ergibt 
sich alles Weitere von selbst. Meine Berliner Freunde, sogar die liebsten, werden 
zunächst nicht mit mir mitgehen. Das muß ertragen werden. Wenn ich im Winter 
in Berlin bin, werde ich ausschließlich diesem Lernen leben... - Nimm das nicht 
schwer, was ich kürzlich schalt über Theosophen usw. Wer weiß, wer oft der 
größere Narr ist, der Scheiter oder der Gescholtene...» (Briefe S. 297.) 

16. Mai: «. . . Er [Dr. Steiner] ist jetzt immer von größter Güte zu mir und bittet 
mich fast jeden Abend, mich noch bis zu den letzten Tagen zu gedulden.* Gestern 

* Gemeint ist eine persönliche Unterredung. 
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(den 15.) sprach er besonders hinreißend. Es handelte von unserer Kulturepoche, 
der folgenden (in der Apokalypse als Gemeinde von Philadelphia - Bruderliebe 
- bezeichnet), und der nächstfolgenden. Er ist wirklich ein großer Führer, und es 
ist keine Schande, sich ihm anzuschließen. Eine unendliche reine Geistigkeit und 
geistige Reinheit geht von ihm aus, und selbst, wenn seine Kosmogonie nur Irrtum 
wäre, so wäre sie doch das Gebäude eines ormuzdischen, keines ahrimanischen 
Wesens... Aber sie ist mehr als das, sie ist Wahrheitsahnung, Wahrheitsarchitek­
tonik (wie denn auch Steiner nichts anderes als Baumeister, demiurgische Kraft 
bedeutet).» (Bauer S. 247.) 

18. Mai: «Warst Du es nicht, die meine <Reiselinie> entdeckte? Nun, ich werde 
wohl schließlich den ganzen Sommerzyklus mitmachen, also schon jetzt in fünf 
Tagen zurückkehren und dann nach Budapest reisen... Ich fühle, jetzt ist das 
Notwendige nicht ein faules Pflegen meines physischen Körpers, sondern ein 
reines ungeteiltes Mitgehen mit dem großen Neuen, in das Du mich durch Düssel­
dorf und Koblenz mithineingeführt hast.» (Briefe S. 299.) 

Um den 20. Mai: Unterredung mit Rudolf Steiner, in der dieser ihm auch rät, 
«die nächsten Wochen still in Norwegen zu verbleiben. Morgenstern erwähnt dies 
in einem Brief an Margareta, teilt ihr jedoch gleichzeitig schon die plötzliche 
Änderung seiner Entschlüsse mit: <Im Abendvortrag aber wurde mir klar, daß 
ich ihm in Budapest in gewisser Weise von Wert sein könnte, weil man sich dort 
manches Kleinliche und Widrige erwartet.* So will ich denn ungefähr Mittwoch 
in Berlin und Samstag in Pest sein>.» (Bauer S. 249.) 

In einer letzten Postkarte an Margareta aus Kristiania: 

«Das war ein gewaltiger Zyklus hier oben. Es fiebert in mir, wenn ich daran 
denke.» (Bauer S. 249.) 

25. Mai an seinen Freund Guttmann: «Ich tauche von Tag zu Tag mehr in Theo­
sophie und habe keinen lebhafteren Wunsch als Euch alle meine Freunde in 
diese tiefe grandiose Welt mit hineinzunehmen. - Am liebsten möchte ich Gena 
[Frau Guttmann] dem Doktor Steiner selbst zeigen. Er ist ein Menschheitsführer, 
und es bedeutet etwas, einem so Seltenen im Leben begegnen und ihm als reifer 
Mensch freiwillig und liebend in einem gewissen Maße helfen zu dürfen.» 

(BriefeS. 300.) 

29. Mai-12. Juni in Budapest: Teilnahme an dem Theosophischeh Kongreß der 
europäischen Sektionen mit dem sich daran anschließenden Vortragszyklus Dr. 
Steiners «Theosophie und Okkultismus des Rosenkreuzers». 

* Bezieht sich auf die beginnenden Auseinandersetzungen zwischen Rudolf Steiner und Annie 
Besant, die wenige Jahre darauf zum Ausschluß der von Rudolf geleiteten deutschen Sektion 
aus der Theosophischen Gesellschaft fährten. 
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Schilderungen Morgensterns an Margareta: 

29. Mai: «Der Kongreß begann sehr würdig... Wie schön wärs für Dich gewe­
sen; ich verstand von all den Sprachen eigentlich nur - russisch, d. h. ich fühlte, 
dies wird irgend einmal meine künftige Heimatsprache sein.» 

(BriefeS. 301.) 

3. Juni: an seinen Freund, den Schauspieler Friedrich Kayßler: «Ich tauche erst heute 
wieder aus der Inanspruchnahme durch den Kongreß ein wenig auf. Er bot viel 
Fesselndes und Belehrendes, aber natürlich - Kongreß bleibt Kongreß, d. h. eine 
Ansammlung vieler sehr verschiedenartiger und fremder Menschen, also letzten 
Endes eine unharmonische Angelegenheit. Dazu kommt, daß Ungarn zwar ein 
<guter Boden» sein mag, aber noch wenig Ersprießliches trägt. Was hier herrscht, 
ist viel mehr spiritistischer als spiritualistischer Geist. - . . . Diese ganze Tournee 
ist gewiß sehr phantastisch und doch ist sie - der kürzeste (und damit vielleicht 
auch noch obendrein trotz allem der billigste) Weg in die Sache, ihre Führer und 
ihre Träger hinein. Und ich habe - mit Margareta - das große Glück gehabt, gleich 
am Anfang mitten ins offene Meer geworfen zu werden.» (Briefe S. 302.) 

4. Juni: an den Verleger Cassirer: Morgenstern hatte als Lektor des Cassirer-Ver-
lages ein Buch von Andrej Biely [Pseudonym für Boris Bugaieff], der 1912 zu-
zusammen mit Assia Turgenieff-Bugaieff ebenfalls zu Rudolf Steiner kam (s. a. 
Seite 25), zu begutachten: 

«Die «Nordische Symphonio von Andrej Biely ist das in Prosasprüchen abge­
faßte Gedicht eines Mystikers. Es enthält wundervolle Partien und einen großen 
Entwickelungsgedanken und würde Ihrem Verlag gewiß zur Zierde sein. Ich bitte 
Sie jedenfalls, es in geeigneter Stimmung - denn es erfordert eine gewisse Stille -
auf sich selbst wirken zu lassen und sich dann dafür zu entscheiden, wenn Sie, mit 
mir, glauben, daß derlei in die Anfänge einer neu herauftastenden Literatur ge­
hört.» (Briefe $• 302.) 

7. Juni: an Margareta: «. . . es ist doch ein großer Schmerz, daß Du diesen Zyklus 
nicht mithören kannst. Es steht zwar das Grundlegende auch in der <Theosophie> 
- aber wie neu und reich und überwältigend kommt es aus diesem lebendigsten 
Munde! Und siehst Du, das wars auch, was mir in Kristiania am letzten Abend 
aufging. Steiner sprach da, in Verbindung mit der Apokalypse, von der schöpfe­
rischsten Kraft des Wortes, von dem - Kehlkopf (usw.) als dem künftigen schöpfe­
rischen Organ. (<Und Gott sprach: es werde Licht! Und es ward Licht>.) Da sagte 
ich mir: nun denn, so mag in mir geschaffen werden, was noch in mir geschaffen 
werden kann - durch diesen Geist, unter dem Namen Rudolf Steiner.» -

(Briefe S. 303.) 

Kassel vom 24. Juni-7. Juli: 
Morgenstern und Margareta nehmen an dem Vortragszyklus «Das Johannes-Evan­
gelium im Verhältnis zu den drei anderen Evangelien» teil. 
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«In Kassel hatten Beide längere Gespräche mit Rudolf Steiner, in deren Ver­
laufe sie seine persönlichen Schüler wurden.» (Bauer S. 250.) 

In Kassel befreundete sich Morgenstern mit dem damaligen Leiter des Kasse­
ler Zweiges, dem Arzt Dr. Ludwig Noll. Rudolf Steiner führt dies an in seiner 
Ansprache zur Gedächtnisfeier für Morgenstern, die er in Kassel am 10. Mai 1914 
gehalten hat.* 

«Nicht nur, daß wir über Christian Morgenstern sprechen dürfen als von 
einem treuen, lieben und energischen Mitglied unserer Gesellschaft und unserer 
Geistesströmung, wir dürfen ja auch wohl hier in diesem Zweige über Christian 
Morgenstern schon aus dem Grunde sprechen, weil er gewissermaßen mit diesem 
Zweige verbunden war dadurch, daß ihm der Vorsitzende und Leiter dieses Zwei­
ges, Dr. Ludwig Noll, Jahre hindurch in treufreundschaftlicher hingebungsvoller 
Weise Freund und Arzt war.» 

28. Juni an Kayßler: « . . . (Kennst Du eigentlich den <Eroberer> von Halbe? Stei­
ner sprach einmal mit mir davon und bedauerte so sehr, daß er seinerzeit durch­
gefallen sei. Halbe habe da wirklich das Allerbeste gewollt.).. .» (Briefe S. 305.) 

München, August. 

Teilnahme an dem Vortragszyklus «Der Orient im Lichte des Okzidents. - Die 
Kinder Luzifers und die Brüder Christi». 

1910 

5. März: Morgenstern teilt Rudolf Steiner mit; 

«Lieber Herr Doktor, am 7. März nachmittags 4 Uhr ist unsere Trauung. 
Helfen Sie weiter im Guten Ihren Christian M. und Margareta G.-L.» 
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25. März: «Haben Sie, verehrtester Herr Doktor, unsern innigsten Dank für Ihr 
liebes Telegramm, das unsern Trauungstag ganz besonders verschönt und geweiht 
hat!» 
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Ostermontag: Morgenstern berichtet aus Meran Dr. Steiner über sein Befinden 
und schreibt dann: 

«Was uns nun zunächst beschäftigt, ist, ob wir Ihnen, lieber Herr Doktor, 
während des April nicht irgendwo hier unten zu begegnen vermöchten . . . Haben 
Sie im ibrigen nochmals Dank für Ihren Gruß zum siebenten! Es war das Schönste, 
was uns geschehen konnte. - Mit meiner lieben Frau stets von ganzer Seele der 
Ihre Christian Morgenstern.» 

Vermutlich bezieht sich der folgende Passus aus einem undatierten Brief von 
Margareta Morgenstern an Rudolf Steiner auf dessen Absage: 

«innigsten Dank für Ihr so liebes Telegramm auch in Christians Namen», 

September in Bern: Teilnahme an dem Vortragszyklus «Das Matthäus-Evange­
lium», Morgenstern berichtet darüber: 

«14 ganz gewaltige unvergeßliche Tage. Die Evangelien blühen in diesem 
Lichte auf wie die Rosengärten.» (Bauer S. 260.) 

1911 

6. Mai, Arosa: An seinem Geburtstag schreibt Morgenstern in ein Exemplar seines 
neuen Gedichtbandes «Ich und Du»: «Herrn Dr. Rudolf Steiner mit herzlichstem 
Gruß der Verfasser.» 

Sommerveranstaltung in München: Margareta Morgenstern nimmt allein teil. 

30. August: Morgenstern an Marie Goettling: 

« . . . Margareta kommt dieser Tage aus München zurück, wo sie für sich und 
mich wieder einmal, nach langer Pause, einem Zyklus usw. beigewohnt hat.» 

(BriefeS. 336.) 
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